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Buddhistische und  
christliche Antworten 
im Spiegel unserer Zeit

In diesem Buch befassen sich Felix Unger, einer 
der führenden Herzspezialisten der Welt, und 
Daisaku Ikeda, Präsident der buddhistischen 
Glaubensgemeinschaft Soka Gakkai International, 
mit den bedeutenden Themen unserer Zeit. 

Sie sprechen über Religion, die große Heraus-
forderung des Klimawandels, die Notwendigkeit, 
dass die Wissenschaft eine angemessene ethische 
Dimension entwickelt, insbesondere in Bezug auf 
Kriegswaffen, und untersuchen die Fallstricke, 
aber auch die Chancen, die die Gentechnik bietet. 
Ihre unterschiedlichen Hintergründe einbringend, 
 zeigen Unger und Ikeda in ihrem bereichern-
den Gespräch, wie der Dialog unseren Horizont 
erweitern und Gemeinsamkeiten verdeutlichen 
kann. Wie er uns lehrt, Unterschiede zu respektie-
ren, und dazu beitragen kann, aktive Toleranz zu 
erlernen, die die Erde zu einem Ort des Friedens 
werden lassen kann. 
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Einleitung 
 

Die Europäische Akademie 
der Wissenschaften und 

Künste und die SGI

Ikeda: Die menschliche Existenz ist heute gleichermaßen durch di-
rekte wie strukturelle Gewalt bedroht. Ist es die »harte« militärische 
oder ökonomische Macht oder die »weiche« Macht des Dialogs, die 
uns im 21.  Jahrhundert Frieden, Sicherheit und Koexistenz brin-
gen wird? Seit den Terroranschlägen des 11. September 2001 wer-
den diese beiden Optionen heftig diskutiert. Hat die Globalisierung 
des Dialogs mit der rasanten Systematisierung und Globalisierung 
der Wirtschaft und der Kommunikationsmöglichkeiten Schritt ge-
halten? Im Juli 1997 haben Sie an der Soka-Universität in Tokio et-
was sehr Aufschlussreiches gesagt: »Das weitere Schicksal dieser Erde 
wird von unserer Fähigkeit zum Dialog abhängen.«

Nie zuvor sind aufrichtige interkulturelle und interreligiöse Di-
aloge so notwendig gewesen wie jetzt. Ich schätze mich glücklich, 
wenn dieser Dialog mit Ihnen als dem Präsidenten der Europäi-
schen Akademie der Wissenschaften und Künste, einer aus führen-
den Denkern bestehenden Institution, zur Globalisierung des Dia-
logs beiträgt.

Unger: Ich möchte mein Bestes dazu geben.
Aufgrund der zunehmenden Betonung materialistischer Werte 

verlieren heute viele Religionen die traditionellen Werte aus dem 
Blick, die ihnen früher einmal gemeinsam waren. Die von Ihnen er-
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wähnte Globalisierung befördert diesen Prozess. Dem Leben wird 
weniger Wert beigemessen, und tödliche Auswüchse der Gewalt 
nehmen zu. Auf der einen Seite gerät die Religion in Verfall, auf der 
anderen breitet sich der Materialismus aus. Wenn wir diese Entwick-
lung anhalten wollen, müssen wir uns auf sehr alte Werte besinnen.

Ikeda: Ich sehe, worauf Sie hinauswollen. Tolstoi zufolge ist »das 
Anerkenntnis, dass das Leben jedes einzelnen Menschen heilig 
ist, […] die erste und einzige Grundlage jeder Sittlichkeit«.1 Chris-
tentum, Buddhismus und anderen Religionen sind grundlegende 
ethische Tötungsverbote gemein. Auch wenn die Terminologie un-
terschiedlich sein mag, sind doch Gewaltlosigkeit und das Gebot ge-
gen das Töten solche Verbote. Genau diese müssen wir zur Grund-
lage einer globalen Ethik machen, wenn wir aus dem 21. Jahrhundert 
eines ohne Gewalt und Töten gestalten wollen. Deshalb ist auch der 
interreligiöse Dialog so wichtig. In Ihrer Rede an der Soka-Universi-
tät sagten Sie damals: »Der interreligiöse Dialog muss zur Achse des 
interkulturellen Dialogs werden und eine Grundlage für die Erschaf-
fung von Kultur auf globaler Ebene  bilden.«

Unger: Seit über zehn Jahren stehe ich immer wieder in Kontakt mit 
der Soka Gakkai International (SGI). Sie ist eine einflussreiche bud-
dhistische Gemeinschaft, die aus der buddhistischen Tradition her-
aus versucht, sinnvolle Ziele für die Menschheit zu definieren und sie 
auf die reale Welt anzuwenden.

Sie, Herr Ikeda, stehen beispielhaft für diese Tradition. Im Rah-
men Ihres umfassenden buddhistischen Wissens sowie Ihrer organi-
satorischen und publizistischen Fähigkeiten streben Sie danach, die 
Bedeutung der Menschlichkeit in unserer Welt zum Ausdruck zu 
bringen. Mithilfe internationaler Kulturaustausche vermitteln Sie 
überaus kraftvoll die Botschaft des Friedens. Zu Beginn unseres Dia-
logs möchte ich Sie gern fragen, was Sie persönlich dazu veranlasst hat.

Ikeda: Eine wichtige Motivationsquelle für meine Friedensarbeit 
sind meine eigenen Kriegserfahrungen. Während des Zweiten Welt-
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kriegs hat das Übel des Ultranationalismus unsere Familie in ihren 
Grundfesten erschüttert. Unser Haus wurde durch Luftangriffe zer-
stört, und mein ältester Bruder starb an der Front. Meine Mutter 
war eine mutige Frau, aber die Nachricht von seinem Tod brach ihr 
das Herz. Als uns später seine Asche übergeben wurde, saß sie mit 
der Urne in der Hand da, und die Trauer schüttelte sie am ganzen 
Körper. Diesen Anblick werde ich nie vergessen. So lernte ich schon 
früh, dass Krieg – ganz egal, wie sehr die Realität durch Lügen ver-
schleiert wird – stets sinnloses, schreckliches Elend bedeutet.

Eine zweite, spätere Motivationsquelle war die  Geisteshaltung, 
die ich von den Meistern in meinem Leben erlernte. Mitten im Zwei-
ten Weltkrieg versuchten Tsunesaburo Makiguchi (1871–1944), ers-
ter Präsident der Soka Gakkai, und sein engster Mitstreiter Josei Toda 
(1900–1958) – mein direkter Meister – die Philosophie des japani-
schen buddhistischen Mönchs Nichiren (1222–1282) aktiv fortzu-
führen, der der Würde des Lebens besonderes Gewicht beimaß. Die 
Militärbehörden warfen Makiguchi ins Gefängnis, und dort starb er. 
Auch Toda wurde verhaftet, aber er überlebte und konnte das Ver-
mächtnis seines Meisters im Kampf für den Frieden fortsetzen. Ich 
betrachte mich als Todas geistigen Erben. Sein tiefster Wunsch war 
es, die Welt vom Elend zu befreien. Ich sehe es als meine Lebensauf-
gabe, sein Ziel zu verwirklichen.

Ein weiterer Antrieb für meine Arbeit kommt, da ich ein religi-
öser Mensch bin, aus der Erkenntnis, dass ich eine soziale Mission 
habe. Ob direkt ausgeübt oder strukturell bedingt – Gewalt verur-
sacht großes Leid. Statt dem Leiden anderer einfach nur zuzusehen, 
müssen wir aufstehen und die buddhistische Lehre praktizieren, »den 
Menschen das Leid zu nehmen und Freude zu bringen«. Ein derarti-
ges mitfühlendes Handeln bildet den Kern des Mahayana-Buddhis-
mus. Nichiren, den wir in der Soka Gakkai verehren, lehrte diesen 
Geist in seiner Abhandlung Über das Etablieren der richtigen Lehre 
für Frieden im Land. Persönliche Erlösung ist unmöglich, solange 
man selbstsüchtig das Elend ignoriert, dem andere durch ihnen dro-
hende Gewalt ausgesetzt sind. Kriege sind die unmenschlichste Form 
einer solchen Bedrohung.
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Unger: Die Begründer der Soka Gakkai und ganz besonders ihr 
zweiter Präsident Josei Toda arbeiteten während des Zweiten Welt-
kriegs aktiv für den Frieden; sie nahmen dafür persönliches Leid 
und den Verlust ihrer Freiheit in Kauf. Dies war der Ausgangs-
punkt für das beständige Engagement der Soka Gakkai für den 
Frieden und eine atomwaffenfreie Welt. Ich hege den größten Re-
spekt für diese Arbeit.

Ikeda: Todas Aufruf zur Abschaffung aller Atomwaffen und seine 
feste Überzeugung, dass alles, was das unverletzliche Recht des 
Menschen auf Leben gefährdet, ein monströses Übel darstellt, wa-
ren das Vermächtnis, das er uns jungen Mitstreitern hinterließ. 
Atomwaffen haben die Macht, die Menschheit und das ökologi-
sche System und damit alles Leben zu zerstören. Es gilt, überall 
das Bewusstsein dafür zu wecken. Teil unserer diesbezüglichen Ar-
beit sind die beiden Ausstellungen »Atomwaffen: eine Bedrohung 
für die Menschheit« und »Atomwaffen: eine Bedrohung für unsere 
Welt«, die wir in 24 Ländern und 39 Städten gezeigt haben, dar-
unter China, die frühere Sowjetunion, in New York, im Sitz der 
Vereinten Nationen, und in Wien, der Hauptstadt Ihres Heimat-
landes. Zur Förderung des kulturellen Austauschs haben wir in 
Wien eine Reihe weiterer Ausstellungen veranstaltet, angefangen 
bei »Maki-e-Lack und die orientalische Keramik«, »Schätze japa-
nischer Kunst« und »Das Lotos-Sutra und seine Welt: buddhisti-
sche Manuskripte der großen Seidenstraße« bis hin zu »Dialog mit 
der Natur«, einer Ausstellung meiner eigenen Fotos, die dort zwei-
mal und – dank der Fürsprache Ihrer Akademie – auch in der Un-
garischen Nationalgalerie gezeigt wurde. Dies ehrt mich sehr, und 
ich möchte die Gelegenheit nutzen, um mich nochmals dafür zu 
bedanken.

Unger: Obwohl ich Ihre Beweggründe natürlich nicht im Detail 
kenne, würde ich den Zweck Ihrer Fotos doch folgendermaßen 
interpretieren: Der Mensch ist ein Element der Natur und nur 
dann auf dem rechten Weg, wenn er in ihr verwurzelt ist. In Ihren 
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 Landschaftsfotografien machen Sie dies auf faszinierende Weise 
symbolisch sichtbar: Sie zeigen unberührte Natur, Kulturland-
schaften und zur Gänze von Menschenhand geschaffene Gärten. 
Ihre Bilder drücken nicht nur die Möglichkeit eines friedlichen 
Zusammenlebens mit der Natur aus, sie stellen die Natur auch als 
Grundlage für ein friedliches menschliches Miteinander dar.

Und dennoch ist der Mensch auch dazu in der Lage, sich über 
die Natur zu erheben und die Lebensgrundlagen zu zerstören. In 
Ihrem Buch Das Rätsel des Lebens erläutern Sie dies aus Sicht der 
buddhistischen Tradition.

Ikeda: So ist es. In diesem Buch untersuche ich die Beziehungen 
zwischen Natur und Mensch. Aus buddhistischer Sicht zeigt sich 
das grundlegende Gesetz des Universums in jeder einzelnen Le-
bensform – in der Menschheit, in der nichtmenschlichen Natur 
und in den Sternen am Firmament. Die einzelnen Lebensformen 
sind nicht voneinander isoliert, sondern Teil der einen kosmischen 
Lebenskraft. Mit anderen Worten: Jeder Teil steht für das Ganze, 
und das Ganze steckt in jedem Teil. Der Mensch und die nicht-
menschliche Natur sind integrale Bestandteile ein und derselben 
kosmischen Lebenskraft. Individuell betrachtet sind sie einzigar-
tig, im symbiotischen, kosmischen Sinn aber eine Ganzheit und 
unwiderruflich miteinander verbunden. Deshalb vernichtet man, 
wenn man die Natur zerstört, zugleich auch den Menschen. Der 
Buddhismus kann die Zerstörung der Natur durch den Menschen 
oder ihre Ausbeutung zwecks Befriedigung egoistischer Gier nicht 
billigen. Daher sind Buddhisten der Meinung, dass Umweltzerstö-
rung, gesellschaftliche Zerstörung in Form von zügelloser Gewalt 
und extremer Armut sowie spirituelle Zerstörung in Form eines 
übersteigerten Egoismus ein und dieselbe Ursache haben.

Die Europäische Akademie der Wissenschaften und Künste, die 
Sie mit Unterstützung führender europäischer Intellektueller2 ge-
gründet haben, teilt die Ansichten der SGI bezüglich verschiedener 
Themen. Auch sie versucht mithilfe des interkulturellen und inter-
religiösen Dialogs, die Verbindung des Menschen zu Geist, Gesell-
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schaft und Natur neu zu gestalten. Ich fühle mich geehrt, als Ehren-
senator an dieser edlen Aufgabe der Akademie mitwirken zu dürfen.

Unger: Als jemand, der Dialoge mit Menschen weltweit führt, sind 
Sie sehr aktiv. Unsere Akademie verleiht das Amt des Ehrensenators 
an aktive Persönlichkeiten wie Sie. Durch meine berufliche Tätigkeit 
als Herzchirurg weiß ich, wie wichtig schnelle Entschlusskraft und 
entschlossenes Handeln sind, das nicht durch langwierige philoso-
phische Überlegungen beeinträchtigt wird.

Einfluss der Eltern

Ikeda: Bitte gestatten Sie mir nun einige Fragen. Sie sind der Präsi-
dent der Europäischen Akademie der Wissenschaften und Künste, 
ein renommierter Herzchirurg und herausragender Denker. Sicher-
lich gibt es in Ihrem Leben besondere Menschen, von denen Sie ent-
weder in Ihrem Fachgebiet oder im Privatleben viel gelernt haben und 
die Ihren tiefen Respekt verdienen. Mögen Sie einige davon nennen?

Unger: Zwei meiner Onkel waren mir gute Lehrer und haben mich 
von klein auf sehr beeinflusst. Der eine war Graf Karl von Arco, der 
aus einer der ältesten Familien Österreichs stammte. Er lehrte mich, 
wie man in allen Lebensumständen reflexions- und handlungsfä-
hig bleibt. Der andere war Professor Gernot Eder. Er brachte mir 
bei, wissenschaftlich, analytisch, metaphysisch und inklusiv zu den-
ken. Später dann genoss ich die Unterweisungen eines wunderbaren 
Herzchirurgen, der mir ein väterlicher Mentor war.

Ikeda: Das müssen großartige Beziehungen gewesen sein. Sie wur-
den also schon in Ihrer Jugend intellektuell stark gefördert. Ihr Vater 
war ein berühmter Maler und Präsident der Wiener Schule für An-
gewandte Kunst. Was sind Ihre lebhaftesten Erinnerungen an ihn? 
Und welche der Lektionen, die Sie von Ihrer Mutter gelernt haben, 
sind in Ihrem Herzen am tiefsten eingeschrieben?
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Unger: Es freut mich, dass Sie nach meinen verstorbenen Eltern fra-
gen. Mein Vater war Maler und hatte einen unglaublich scharfen 
Blick. Er konnte eine Landschaft genauestens einfangen und sie in 
wunderbaren Farben wiedergeben – so wie Sie es in Ihren Fotogra-
fien tun.

Ikeda: Ihre Eltern haben beide Weltkriege und die schlimme Zeit 
von Hitlers »Anschluss« Österreichs an Deutschland miterlebt.

Unger: Das stimmt. Zur Zeit des »Anschlusses« waren beide noch 
sehr jung. Mein Vater wurde eingezogen, aber sie überlebten die 
Schrecken des Krieges.

Mein Vater drückte sich immer klar und ehrlich und auch sehr 
genau aus. Von ihm habe ich gelernt, wie wichtig es ist, sich gerade 
in so unruhigen Zeiten wie den heutigen korrekt und ausgewogen 
zu äußern. Ich nehme an, dass er dies wiederum von seinem Vater 
gelernt hatte, der Bauingenieur war. Meine Familie lehrte mich, dass 
Geld nicht alles ist, sondern dass es darauf ankommt, gerecht zu le-
ben. Meine Mutter war von Natur aus fröhlich, großzügig und opti-
mistisch. Von ihr lernte ich, niemals Angst zu haben. Egal, mit wel-
chen Problemen sie es zu tun hatte, sie sagte immer: »Das ist doch 
nicht weiter schlimm! Bestimmt findet sich eine Lösung!«

Ikeda: Ihre Eltern waren wunderbare, lebenskluge Menschen, die 
Sie gelehrt haben, was Glück bedeutet. Ich nehme bei Ihnen das 
große Licht des Vertrauens wahr. Echte Bildung besteht darin, ei-
nen Geist zu kultivieren, der bereit ist, um der Gerechtigkeit willen 
zu kämpfen.

Die 1990 gegründete Europäische Akademie der Wissenschaften 
und Künste ist zu einer Organisation von 1200 Intellektuellen aus 
mehr als 50 Ländern in Europa, Nord- und Südamerika, dem Nahen 
Osten und Asien angewachsen. König Juan Carlos von Spanien ist ei-
ner der Schirmherren; der ehemalige Staatspräsident der Tschechos-
lowakei Václav Havel (1936–2011) war Ehrensenator ebenso wie der 
ehemalige Staatspräsident der Sowjetunion Michail Gorbatschow 
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(1931–2022). Ich hatte die Ehre, all diesen Persönlichkeiten zu be-
gegnen. Nun gibt es überall in Europa traditionelle Akademien. Was 
hat Sie dazu bewogen, etwas ganz Neuartiges zu gründen?

Unger: Unsere Akademie wurde als Reaktion auf die sehr komplexe 
aktuelle Problemlage gegründet. Wir Begründer gelangten zu der Er-
kenntnis, dass sich die Wissenschaft vom Menschen fortentwickelt 
hat und inzwischen einseitig materiell ausgerichtet ist. Wir waren der 
Meinung, dass in dem Maße, wie der Materialismus in Wissenschaft 
und Gesellschaft die Oberhand gewinnt, der Mensch von seinen 
Kerneigenschaften abweicht, metaphysisch degeneriert und damit 
droht, die menschliche Natur zu verderben. Die Akademie wurde 
aus Sorge um diesen Zustand ins Leben gerufen.

Die Naturwissenschaften erwuchsen ursprünglich aus dem 
Menschlichen. Die gegenwärtige Ausrichtung allein auf das Mate-
rielle verleugnet aber ihre geistigen und spirituellen Aspekte. Ähn-
liches geschieht im Bereich der Wirtschaft. Statt menschlichen  – 
und damit auch geistigen und spirituellen – Bedürfnissen zu dienen, 
wird die Wissenschaft von allem Menschlichen abgekoppelt und be-
herrscht uns. Unsere Akademie nähert sich der Wissenschaft aus ei-
ner anderen Perspektive.

Beziehungen setzen sich aus einem harmonischen, überschau-
baren Dreieck zusammen, das aus der Verbindung zwischen den 
Menschen untereinander, ihrer Verbindung mit der Natur und ih-
rer Verbindung mit dem Geistigen besteht. Diese drei geben der 
menschlichen Existenz eine Orientierung, die wiederum unsere Fä-
higkeit fördert, die Probleme des Lebens zu lösen. Alle drei Verbin-
dungen sind von wesentlicher Bedeutung, und keine von ihnen darf 
überbetont werden. Wissenschaften, die die Natur zum Thema ha-
ben – wie etwa die Naturwissenschaften und die technischen Diszi-
plinen –, bedürfen einer sozialen und geistigen Ergänzung. Dasselbe 
gilt für die Wissenschaften, die sich mit den Beziehungen zwischen 
den Menschen befassen – von den Sozialwissenschaften und der Lin-
guistik bis hin zu Recht, Wirtschaft und Politik. Psychologie und 
Medizin schlagen eine Brücke zwischen den Natur- und den Sozial-
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wissenschaften und verbinden sie mit den rein geistigen Disziplinen 
der Philosophie, Kunst und Religion.

Ikeda: Mit anderen Worten: Der Mensch muss im Zentrum Ih-
res harmonischen Dreiecks aus Naturwissenschaften, Sozialwissen-
schaften und Geisteswissenschaften stehen. Oder noch anders: Der 
Mensch existiert nicht um der Wissenschaft willen, sondern umge-
kehrt, die Wissenschaft existiert um des Menschen willen. In einer 
Rede, die Sie an der Soka-Universität gehalten haben, sagten Sie: 
»Wir müssen die Wissenschaften befähigen, zusammenzuarbeiten 
und ein Netzwerk zu bilden, das das Leben in seiner Ganzheit um-
fasst  […]  Die Wissenschaft muss zwingend eine transdisziplinäre 
Philosophie entwickeln.« Welche konkreten Schritte unternimmt 
Ihre Akademie im Umgang mit diesem Thema?

Unger: Die Akademie plant aktuell und für die kommenden Jahre 
verschiedene Projekte in Zusammenhang mit der Herausforderung, 
eine nachhaltige Gesellschaft zu gestalten, und der Untersuchung 
der Wasser ressourcen.

In eines unserer großen Projekte ist das Institute of Medicine in-
volviert. Unserer Meinung nach haben in Europa ein zunehmend 
brutaler Kapitalismus, überforderte Behörden, die Bürokratisierung 
der Krankenhäuser und eine unfähige Politik ein Zweiklassensys-
tem in der Gesundheitsfürsorge geschaffen. Wer Geld hat, kann sich 
medizinische Versorgung leisten; wer keines hat, muss sehen, wo er 
bleibt. 

Als Arzt finde ich solche Zustände inakzeptabel. Wir haben das 
Institute of Medicine in der Hoffnung gegründet, gemeinsam mit 
dem Europäischen Parlament und der Organisation für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung ein neues Gesundheits-
system zu entwickeln. Wir müssen tiefer in das Problem einstei-
gen, statt uns mit pragmatischen, um nicht zu sagen oberflächlichen 
Korrekturen zufriedenzugeben. Allen meinen Kollegen in der Aka-
demie ist klar, dass die heutige Medizin den eigentlichen Grund ih-
rer Existenz falsch verstanden hat.
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Ikeda: In welcher Hinsicht?

Unger: Die starke Ausrichtung der Medizin auf die Naturwissen-
schaften hat unbeabsichtigt dazu geführt, dass sie Patienten als Fälle 
betrachtet, die sich in rein naturwissenschaftlichen Begriffen zusam-
menfassen lassen. Damit wird der Patient zu einer Anomalie, die zu 
behandeln ist wie andere gesellschaftliche Anomalien, etwa die Kri-
minalität. Dies führt zu einer Einmischung seitens der Behörden, 
denn der Patient als Anomalie ist ein Kostenfaktor, und Kostenfak-
toren müssen minimiert werden. Auf diese Weise werden Patienten 
zu bloßen Gegenständen medizinischer und staatlicher Einfluss-
nahme, und die Medizin, die ihrem eigentlichen Wesen nach aus-
schließlich deren Interessen und Gesundheit dienen soll, bekommt 
eine entgegengesetzte Bedeutung.

Ikeda: Genau so ist es. Ärzte haben die Tatsache, dass die Medizin 
um des Patienten willen existiert, vollkommen aus den Augen verlo-
ren. Sie unterteilen die Forschungsbereiche und nehmen den reduk-
tionistischen Standpunkt ein, dass ihnen die gesammelten Erkennt-
nisse aus einem einzelnen abgegrenzten Bereich eine ganzheitliche 
Sichtweise vermitteln werden. Dieses Phänomen lässt sich nicht nur 
in der westlichen Medizin, sondern in allen Naturwissenschaften be-
obachten. Nur bestimmte Teile zu untersuchen, den Patienten als 
Ganzes aus dem Blick zu verlieren und ihn nicht mehr als Menschen, 
sondern als Fall – oder Anomalie, wie Sie es nennen – zu betrachten, 
ist wohl in gewisser Weise unvermeidlich, denn die moderne west-
liche Medizin hat sich innerhalb des naturwissenschaftlichen Rah-
mens entwickelt. Doch ein solcher Ansatz vernachlässigt im Grunde 
den lebenden Menschen.

In einem Dialog, den ich vor langer Zeit mit dem britischen His-
toriker Arnold  J. Toynbee (1889–1975) führte, sagte dieser: »[…] 
mir scheint es kaum möglich, dass jemand ein geistig und moralisch 
hinreichender Arzt ist, wenn ihm die religiöse oder philosophische 
Einstellung zum Leben des Menschen fehlt und zum Universum, in 
dem die Menschheit sich selber findet.«3 Eine Reform der  Medizin 


